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Obwohl die Heimerziehung 
in der Sozialisationsforschung 
stets mehr Aufmerksamkeit ge-
noss, wurden in den vergan-
genen Jahren vermehrt For-
schungsarbeiten zum Thema 
Pfl egekinderwesen vorgelegt. 
Die Studie von Gehres und Hil-
denbrand reiht sich hier ein und 
versucht über qualitative Falla-
nalysen aufzuzeigen, wie Pfl e-
gekinder in der Beziehungskon-
stellation mit Herkunfts- und 
Pfl egeeltern aufwachsen. Im 
Fokus stehen die dabei heraus-
gearbeiteten Bearbeitungsmo-
di für entstehende Konfl ikte in 
der Identitätsbildung von Pfl e-
gekindern. Die Studie präsen-
tiert zunächst theoriebezogene 

Aussagen über das Pfl egekinderwesen (S. 10 bis 22). Dabei wird 
deutlich, wie die verschiedenen Akteure, also staatlicher Pfl ege-
kinderdienst, Eltern, Pfl egeeltern und Kinder, mit ihren unter-
schiedlichen Sichtweisen verortet sind. Darauf folgen soziologi-
sche Grundlagen und Erklärungen zu Konzept und Methodik, 
die einschließen, mit welchen Fragestellungen sich die Studie be-
fasst und wonach sie ausgerichtet ist. Die zentralen Fragen lau-
ten: „Wie wird der Verlauf der Sozialisation in Pfl egefamilien von 
den beteiligten Akteuren gestaltet? Wie gelingt es jungen Men-
schen in öffentlicher Erziehungshilfe, sich zu einem autonomen, 
mit sich selbst identischen Individuum zu entwickeln, anders ge-
sprochen: Was kommt dabei heraus, wenn ein Kind in einer Pfl e-
gefamilie aufwächst? “ (S. 26). Über einen Zeitraum von sechs 
Jahren wurde diesen Fragen nachgegangen. Der Hauptteil der 
Studie (S. 39 bis 100) stellt im Rahmen von Fallmonographien 
die vorgefundenen unterschiedlichen Formen von Pfl egeverhält-
nissen vor, wobei zwischen Modellen der „Verwandtenpfl ege“, 
der „Milieupfl ege“, der „klassischen Pfl egefamilie“ und der „pro-
fessionellen/fachlich informierten Pfl egefamilie“ unterschieden 
wird (vgl. S. 114). Abschließend wird erarbeitet, was die Identi-
tätsbildung der Pfl egekinder positiv beeinfl usst und welchen Bei-
trag Jugendamt, Herkunftseltern und Pfl egefamilie leisten kön-
nen (ab S. 101).
Ziel der Studie ist es, die Beteiligten über Risiken fachlich in-
kompetenten Handelns aufzuklären, die oftmals, so jedenfalls 
Gehres und Hildenbrand, beanstandet werden müssen. Sozial-
arbeiter/-pädagogen und die weiteren Akteure im Sozialisati-
onsprozess sollen die Aussagen der Untersuchung als Informa-
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tion für sich nutzen. Außerdem soll der mögliche Gewinn für 
die Identitätsbildung der Kinder durch Pfl egeelternschaften her-
vorgehoben werden. Der Versuch, einen juristischen Blickwin-
kel in die Betrachtung aufzunehmen (ab S. 14), gelingt hingegen 
nicht recht, da die Lebensrealität der Betroffenen dabei außer 
Acht gerät. Der kindliche Zeitbegriff, von renommierten Kind-
schaftsrechtexperten wie Ludwig Salgo vertreten, bleibt unbe-
rücksichtigt und lässt die Überlegungen unvollständig erschei-
nen. Die Loyalitätskonfl ikte und Besitzansprüche, mit denen das 
Kind konfrontiert wird (vgl. 1. Kapitel), sowie die Komplikatio-
nen durch den Prozess der Jugendamtsarbeit werden profund zu-
sammengefasst (vgl. S. 47) und distanziert betrachtet, dennoch 
werden die emotionalen Nöte der Kinder in den Textzeilen sicht-
bar; diese gleichen, so etwa die Aussage eines ehemaligen Pfl e-
gekindes, einem „ohne Stoppschild [...] rasenden Zug“ (S. 47). 
Allerdings liegen alle Falldarstellungen schon weit in der Ver-
gangenheit; die ehemaligen Pfl egekinder haben inzwischen ein 
Alter von durchschnittlich 30 Jahren erreicht und führen ein 
selbstständiges Leben. Es stellt sich die methodische Frage, ob 
der Gegenwartsbezug noch ausreichend vorhanden ist – es müss-
te die bisherige Entwicklung des Pfl egekinderdienstes und sein 
aktueller Umgang mit den Betroffenen einbezogen werden, da 
sich sonst viele Forderungen erübrigen, weil sie bereits umge-
setzt sind. Besonders betrifft dies die Abläufe und Ansichten im 
Jugendamt, die Aufklärung und Unterstützung der Pfl egeeltern 
und die Einbeziehung der Herkunftseltern. Wenn in der Studie 
(S. 11 ff) beschrieben wird, dass die Herkunftseltern aus dem 
Hilfeprozess heraus gedrängt werden und ihre spezifi sche Bedeu-
tung als Eltern zu verlieren drohen, so entspricht dies der heu-
tigen Jugendamtspraxis überwiegend nicht mehr. Es ist, wie im 
Buch mehrfach gefordert (z.B. S. 13), schon übliche Praxis ge-
worden, diese mit einzubeziehen. Nicht nur das: Es ist ihr ein-
klagbares Recht und meist können und wollen weder Pfl egefami-
lie noch Jugendamt sich dem widersetzen. Der Leser sollte über 
Kritik zu Fehlern, die den Autoren bzw. dem Verlag unterlaufen 
sind, wie Namensvertauschungen (S. 64), falschen Seitenanga-
ben (S. 35), kleineren missverständlichen Textpassagen (S. 63 
u.a.) und der Tatsache, dass ein hinzugefügtes berichtigtes Na-
mens- und Sachregister notwendig wurde, hinweg sehen kön-
nen. Trotz der genannten Kritikpunkte gewährt die qualitati-
ve Studie einen aufschlussreichen Überblick über Identitätsbil-
dungsprozesse von Pfl egekindern. Der Band liefert gute Ansätze 
einer verbesserten Jugendamtspraxis und formuliert unterstüt-
zende Bedingungen für die gelingende Sozialisation von jungen 
Menschen in Pfl egeverhältnissen.  INA VAN OHLEN


